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Hanf ist in vielerlei Hinsicht ein 
Segen: als Medikament, Faser und 
Lebensmittel. Das aus den 
 Blättern gewonnene Cannabidiol 
zum Beispiel lindert chronische 
Darmerkrankungen und Asthma 
und hemmt Entzündungen

Die Rückkehr 
des Methusalem

Welcher natürliche Rohstoff wird schon seit 10 000 Jahren genutzt? 
Die Antwort „Hanf“ verblüfft sicher viele Menschen, die eine der ältesten 

Nutzpflanzen der Welt nur als weltweit geächtete Droge kennen
TEXT: NIKOLAUS FECHT / FOTOS: RALF BAUMGARTEN
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Wenn die Spatzen ins Feld fliegen, dann müs-
sen wir auch rein“, sagt Bernd Wortmann 

und deutet auf den Mähdrescher, der gerade ins Bio-
hanffeld fährt. Der Agraringenieur aus Korschen-
broich berät und begleitet aktuell 20 Landwirte in Sa-
chen Biohanfanbau. Auch der Verkauf der Biopro-
dukte läuft über Wortmann, der für seine Kunden 
Verträge mit dem Lebensmittelhandel und anderen 
Abnehmern abschließt. Es ist ein sommerlich-war-
mer Septembertag im Sauerland, einer der letzten 
Erntetage des Jahres 2020. Mit Landwirt Christian 
Dünn aus Frechen stehen wir am Rande seines Bio-
hanffeldes, idyllisch oberhalb von Kloster Oeling-
hausen gelegen. Der Mähdrescher fährt langsam in 
das mehr als 14 Fußballfelder große Feld, auf dem 
sich die mannshohen Pflanzen im sanften, warmen 
Herbstwind bewegen. Der Hanf befindet sich in der 
sogenannten Abreife: Schlaff und braun sieht er aus, 
ein erbsenartiger Geruch weht von ihm zu uns herü-
ber. Ein gefundenes Fressen für die Vögel.

Hanfanbau bedeutet viel Handarbeit
Der Einsatz des Mähdreschers darf nicht darüber 
hinwegtäuschen, dass in Hanffeldern viel Handarbeit 
notwendig ist, erklärt uns Wortmann. Biobauern ar-
beiten ohne Herbizide, dadurch wächst viel Unkraut, 
das sich nur mit der Hand entfernen lässt. Ernte- 
und Unkrautjäteroboter könnten den teuren Perso-
nalaufwand vielleicht senken. Aber dafür sind die 
Flächen noch zu klein. Rund 20 Tonnen Hanfkörner 
erntet Landwirt Christian Dünn – doch der Ernte -
ertrag reduziert sich durch das Trocknen und 

Agraringenieur Bernd Wortmann betreut 
 derzeit 20 Landwirte in Sachen Biohanfanbau 
und hilft bei der Vermarktung
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Vorreinigen um rund 30 Prozent. Hinzu kommt die 
aufwendige Bearbeitung, die wir in den nächsten 
sechs Wochen noch kennenlernen werden. 

Eine der ältesten Nutzpflanzen der Welt, anderer-
seits als Droge geächtet: Für Hanf gelten in Deutsch-
land ganz eigene – strenge – Regeln. Seit 1996 darf 
Hanf in Deutschland wieder angebaut werden, zuge-
lassen sind derzeit 65 Nutzhanfsorten, die sich nicht 
zum Drogenkonsum eignen. Der Gehalt an Tetrahy-
drocannabinol (THC) in den Blüten der Pflanze 
muss laut der Bundesanstalt für Landwirtschaft und 
Ernährung (BLE) unter 0,2 Prozent liegen. THC ist 
der Stoff, der Hanf zu Marihuana, Cannabis oder 
Haschisch – zur Freude eines jeden Kiffers – macht. 
„Obwohl in unserer Anbaugemeinschaft noch in kei-
nem Fall die 0,2 Prozent bei der Feldbeprobung über-
schritten wurden, holten die Gesundheitsämter 
schon in manchen Fällen das gepresste Hanföl aus 
den Regalen“, erzählt Bernd Wortmann. Der Grund 
seien „absurde Vorsorgewerte“, die das Bundesinsti-

tut für Risikobewertung (BfR) zum Schutz der Kon-
sumenten als Maximalwerte für die fertigen Hanf-
produkte festlegt – zusätzlich zum THC-Grenzwert 
von 0,2 Prozent in der Blüte. 

Strengere Auflagen als beim Schnapsbrennen
Die hohen staatlichen Auflagen betreffen den kom-
pletten Anbau. Damit Landwirte nicht heimlich Kiffer-
kraut anpflanzen, müssen sie alle Nutzhanfflächen 
und die Hanfsorten, die sie anpflanzen wollen, bei der 
Landwirtschaftskammer und der BLE anmelden. 
Blüht der Hanf und ist reif für die Ernte, erhält die 
BLE zusätzlich eine Blühanmeldung. „Dann kom-
men Behördenvertreter und entnehmen Proben, um 
die Hanfblüten auf ihren THC-Gehalt hin zu prü-
fen“, sagte Biohanf-Experte Wortmann. „Erst nach 
der Erntefreigabe können wir loslegen. Das ist 
schlimmer als beim Schnapsbrennen.“ Und damit ist 
es nicht einmal getan: Weil der THC-Gehalt im Hanf 
mit jeder neuen Generation ansteigt, braucht der 

Hanfernte bei Land-
wirt Christian Dünn: 

Rund 20 Tonnen 
Hanfkörner holt er im 

Herbst von seinem 
Feld im Sauerland
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Hanf für alle Fälle

Dass Hanf in vielerlei Hinsicht ein Segen ist, ist nicht nur Kiffern 
bekannt. Jetzt also auch noch bei Corona. Als würde es nicht rei-
chen, dass es kaum eine Pflanze gibt, die in so vielen Bereichen 
einsetzbar ist wie Hanf, soll sie jetzt sogar bei der Covid-19-Pan-
demie Hilfe bieten. Das berichten zumindest Forscher der kana-
dischen Universität Lethbridge. Ihnen zufolge können Bestand-
teile des Cannabis das Virus daran hindern, Zellen zu befallen. 
 Dabei gilt Hanf schon seit einigen Jahren als alte neue Hoff-
nung der Medizin. Die wichtigsten Wirkstoffe sind dabei Del-
ta-9-Tetrahydrocannabinol (THC, „Dronabinol“) und Cannabi-
diol (CBD). CBD gewinnt man aus den Blättern. Es lindert chroni-
sche Darmerkrankungen und Asthma, hemmt Entzündungen 
und sorgt für einen guten Schlaf. Aber ein Rauschmittel ist es 
nicht. Die Verwendung als Arznei ist aber keine Entdeckung der 
Moderne. Schon der griechische Naturkundler Plinius verwies 
aufs Heilmittel Hanf, ebenso bekannt war dies den alten Chine-
sen und Indern.

Wenig Wasser, kaum Pestizide, viele Vorteile
Neben den Cannabinoiden, also den medizinisch wirksamen 
Substanzen, sind vor allem Hanfsamen und -fasern für den Men-
schen interessant. Die Pflanze war lange eine weit verbreitete 
Kultur, die ältesten Fasern schätzt man auf 30 000 Jahre. Weit vor 
Christi Geburt schöpfte man also bereits Papier aus Hanf, fertigte 
Seile oder wob Kleidung. Die Nutzungsphase hielt lange an, ge-
rade in der Textilindustrie. Noch der direkte Vorgänger der Jeans, 
die erste Arbeitshose von Levi Strauss, war angeblich aus Hanf. 
Heute ist die widerstandsfähige Naturfaser vor allem im Bereich 
der Fair- Fashion wieder auf dem Vormarsch: Die Pflanze wächst 
schnell und benötigt im Gegensatz zur Baumwolle weder viel 
Wasser noch Pestizide. Außerdem sind Hanffasern angenehm 
auf der Haut und verfügen über eine gute Feuchtigkeitsregulie-
rung, das heißt, sie wärmen im Winter und kühlen im Sommer.
Aber nicht nur für Kleider benötigt man stabile Textilfasern. 
Schon in den 1940ern nahm der Automobilbauer Henry Ford die 
Fasern als Grundlage für einen modernen Verbundwerkstoff. Ein 
Werkstoff, der leichter und billiger als Metall ist und nachhaltiger 

als Kohlefasern; außerdem leichter zu recyceln als andere Ver-
bundwerkstoffe. Sein Hanfauto ging nie in Serie, doch der moder-
ne Porsche 718 Cayman GT4 hat solche Teile verbaut. 
Interessant ist ebenfalls die Verwendung als Dämmstoff. Hanf 
wird mittlerweile in Dämmstoffplatten oder als Stopfhanf an-
geboten. Der Clou ist, dass Hanf einen eingebauten Schimmel-
schutz hat und Nagern so gar nicht schmeckt.

Die Samen der Pflanze wiederum sind als Nahrungsmittel be-
liebt. Sie sind gesund dank Spurenelementen und essenzieller 
Fettsäuren. Dabei braucht man keine Angst zu haben: Ein Müsli 
mit Hanf versetzt einen nicht in Rausch.
Doch es war genau diese Angst vor dem Rausch, die der Erfolgs-
geschichte des Hanfs einen Dämpfer verpasst hat. Den ersten 
Vorstoß, Hanf zu bannen, gab es bereits 1911/12. Damals 
 waren vor allem die USA Vorkämpfer im „War on Drugs“. Der 
Vorschlag wurde zwar während dieser ersten Internationalen 
Opiumkonferenz in Den Haag abgelehnt, aber nicht gänzlich zur 
Seite geschoben. Es gab weitere Konferenzen und ab 1929 
schließlich stand der Besitz von Cannabis auch in Deutschland 
unter Strafe. 
Der Bann verhinderte viele Jahrzehnte lang die Nutzung und 
den Nutzen des Hanfs. Obwohl Hanf seit 1996 in Deutschland 
wieder angebaut werden darf, haben die hohen staatlichen Auf-
lagen dazu geführt, dass Hanf immer noch eine exotische Pflan-
ze auf deutschen Äckern ist. Global betrachtet ist China Spitzen-
reiter mit 47 000 Hektar Anbaufläche. In Europa wuchs Hanf im 
Jahr 2015 auf fast 20 000 Hektar. 2019 waren es fast 33 000 
Hektar. In Deutschland steht Hanf auf 5400 Hektar. Allerdings 
ist das alles nur ein Bruchteil dessen, was einst an Hanf kulti-
viert wurde: Allein in Frankreich gediehen in den 1850er Jahren 
100 000 Hektar. In Nordkorea sind Anbau und Handel mit 
 Cannabis übrigens legal. Peter Laufmann

Die markante Pflanze liefert Stoffe für viele Gelegenheiten. Ihr Portfolio reicht von Kleidung bis zum Rausch.   
Es wird Zeit für eine Renaissance des Hanfs

Hanf wird als Dämmstoff unter 
 anderem in Dächer eingebaut

Hanf besitzt hin-
sichtlich Gewicht 
und Steifigkeit 
ähnliche Eigen-
schaften wie Koh-
lefaser und wird 
im neuen Porsche 
718 Cayman GT4 
verbaut
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Landwirt jedes Jahr neues Saatgut. Hinzu kommt der 
hohe Aufwand bei der Weiterverarbeitung: Auf ei-
nem Demeterhof in der Nähe von Warstein sehen 
wir uns die Vorreinigung und die Trocknung an, 
dank der die Feuchte von vorher rund zwölf auf sie-
ben Prozent gesenkt wird, um zum Beispiel der 
Schimmelpilzbildung vorzubeugen.

Sechs Wochen nach der Ernte und ersten Weiter-
verarbeitung, im immer noch warmen November, 
geht es in die Endrunde der Hanfaufbereitung: Wir 
besuchen mit Bernd Wortmann im westfälischen 

Drensteinfurt Peter Angenendt, Geschäftsführer der 
Münsterländer Saatgut OHG. Auf seinem Biohof, auf 
dem auch Mastschweine gehalten werden, stoßen wir 
auf alte Bekannte: die Hanfsamen aus Christian 
Dünns Ernte. Angenendt handelt nicht nur mit Bio-
saatgut, er bereitet es auch auf. Mit mehreren Sieben, 
die unterschiedlich große Löcher haben, werden hier 
alle Verunreinigungen aus den Hanfsamen entfernt, 
von Steinen bis hin zu Weizenkörnern, die sich in die 
Ernte geschlichen haben. „Eine Reinheit nahe 100 Pro-
zent, so lautet unsere Vorgabe“, erläutert Angenendt. 

 Zwölf Prozent 
 Feuchte zeigt das 
Messgerät für die 
frisch  geernteten 

Hanfsamen (r.). 
 Damit sich keine 

Schimmelpilze auf 
 ihnen bilden, werden 

sie im ersten Verar-
beitungsschritt gerei-

nigt und getrocknet 

Sterne fallen 
nicht vom Himmel. 
Man muss sie 
sich verdienen.

www.selection-online.com

www.facebook.com/selectiononline

das genussmagazin
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„Denn schließlich entstehen aus den Hanfsamen 
hochpreisige Produkte wie Hanföl, die absolut gluten-
frei sein müssen.“ Zwar würden die Mähdrescher vor 
dem Dreschen akribisch gereinigt, trotzdem komme es 
immer wieder vor, dass einige Getreidekörnchen aus 
der vorherigen Ernte 
durchrutschen. 

Auf dem westfälischen 
Hof ist gut zu beobach-
ten, dass Hanf ein sehr 
nachhaltiger Rohstoff ist. 
Die aussortierten Hanf -
reste streut Angenendt in 
den Auslauf seiner Mast-
schweine, die es lieben, darin zu wühlen. Das erfüllt 
den Kreislaufgedanken, nichts geht verloren. Für den 
Westfalen, der sich als Vorstand bei Bioland Nord-
rhein-Westfalen engagiert, ist die Hanfsaat zudem ein 
typischer Ökorohstoff, der regional verarbeitet wer-
den kann und muss. „Nur die regionale Vernetzung 
ergibt mit Blick auf die Nachhaltigkeit einen Sinn.“ 

Noch wird nicht genügend Hanf in Deutschland 
angebaut und die wenigen großen Verarbeiter wie die 
„Hemp Factory“ in Borken, die gerne die gesamte 
Hanfsaat aus der Region beziehen würde, müssen ei-
nen Teil in China kaufen. Laut dem europäischen 
Fachverband der Hanfindustrie, der European Indus-
trial Hemp Association (EIHA) hat die Anbaufläche 
in Europa zwar zugenommen, China ist aber weltweit 
der größte Hanfanbauer. Hinzu kommt laut Hemp 
Business Journal, dass China die Hälfte aller weltwei-

ten Patente rund um die Hanfverar beitung hält und 
so den gesamten Nutzhanfmarkt dominiert.

Doch zurück nach Westfalen. Nach Borken. Im 
Ramstorfer Postweg 12d beleuchtet die Nachmittags-
sonne ein graues Produktionsgebäude, in das gerade 

ein gelber Radlader mit 
einer Palette voller wei-
ßer Säcke fährt. Hier 
treffen wir auf einen 
Mann im unscheinba-
ren mausgrauen Kittel 
mit Mundschutz und 
weißem Haarnetz: Vor 
uns steht Daniel Kruse, 

Geschäftsführer der Hemp Factory GmbH, die pro 
Jahr 1500 Tonnen Hanfsamen mit fünf Mitarbeitern 
zu hochwertigen Lebensmittelrohstoffen aus Hanf 
für die weiterverarbeitende Industrie und den Le-
bensmitteleinzelhandel herstellt. 

Das Werk ist nach Firmenangaben europaweit die 
einzige Hanfproduktionsstätte, die dank Solaranlage 
keinerlei Kohlendioxid ausstößt. Nachhaltig und 

Auf dem Biohof von 
Peter Angenendt 
werden die Hanf -
samen gereinigt. 

Die Reste kriegen 
die Schweine

Spezial < natur

»Aus Hanfsamen entstehen 
Produkte, die absolut 

 glutenfrei sein müssen«
Peter Angenendt, Münsterländer Saatgut OHG
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ökologisch, das passt zusammen. Pressen und Müh-
len verarbeiten die Hanfsamen hier unter anderem 
zu Ölen, Hanfpresskuchen, Ballaststoffen und Pro-
teinpulver. Manche Kunden verwenden das Protein-
pulver als Zusatz zum Backmehl, andere verarbeiten 
es zu hochwertiger Sportlernahrung. Die Firma hat 
etliche Zertifizierungen – etwa das Biosiegel oder 
auch das „Kosher Certified“-Siegel, das eine Reinheit 
im Sinne der jüdischen Speisevorschriften bezeugt.

An diesem warmen Novembertag ist es im Inneren 
der Hanffabrik eisig kühl. Denn Hygiene und Kälte 
spielen bei der Lebensmittelproduktion eine wich tige 
Rolle. Obwohl die Hanf-
samen aus hochwertiger 
Bio-Ernte und Weiterver-
arbeitung stammen, wer-
den sie hier noch einmal 
gereinigt und sortiert. 
Durch immer feinma-
schigere Siebe fallen die 
Samen, bis wirklich jedes 
glutenhaltige Getreidekörnchen gefunden ist. 

Wir stehen auf einem stählernen Podest, mit 
Mundschutz und Haarnetz hygienisch ausgestat-
tet. Oben befindet sich der Schäler, der den wei-
chen Samenkern von der harten Schale löst. Ein 
langsam drehendes Rüttelsieb sortiert die Hanf-
samen nach Größe, bevor sie in weiße Stoffsäcke 
fallen. „Befreit von seiner Schale, entfaltet sich 
das nussige Aroma und verfeinert sowohl herz-
hafte als auch süße Nahrungsmittel, Backwaren 
und Speisen“, lesen wir später über die geschälten 
Hanfsamen auf der Internetseite der Hemp 
Factory. Aber noch plumpsen sie unter uns in ih-
re Säcke.

Das Ende einer Dienstreise: Es ist schon fast dunkel, 
als wir die Hemp Factory verlassen und 40 Kilometer 
südlich von Borken in die Tannenstraße in Bottrop 
einbiegen. Ein Schild an einem schlichten Einfamili-
enhaus mit der Hausnummer 46 und ein rostfarbe-
nes, rustikales Stahlschild weisen uns den Weg zur 
„Ruhrmühle Feine Bio Öle“. Hier wollen wir uns an-
sehen, wie Hanföl entsteht. 

In der früheren Küche steht Christoph Gläßer und 
schaut prüfend in ein Glas mit grüner Flüssigkeit. 
„Vor drei Jahren habe ich eine Fernsehsendung über 
eine Ölmühle in Münster gesehen“, erzählt er. „Ich 

dachte sofort: Bioölmüller 
– dat isses!“ Über Wikipe-
dia und andere Quellen 
machte sich der frühere 
IT-Projektmanager in Sa-
chen hochwertige Ölpro-
duktion schlau. „Es ist 
zwar keine komplizierte 
Raketenwissenschaft, aber 

man kann trotzdem viel falsch machen“, erinnert 
sich Gläßer an seinen ersten Versuch mit Thüringer 
Hanfsamen und der Schneckenpresse, die er sich ei-
gens hatte anfertigen lassen. Denn die will richtig be-
dient werden. Stellt man sie falsch ein, kann sie blo-
ckieren oder der Ölertrag ist zu niedrig. 

Doch schließlich klappte es. Freunde und Bekannte 
probierten die ersten kalt gepressten Öle und sagten: 
Schmeckt ja super! Da wusste Gläßer, dass er auf 
dem richtigen Weg war, erzählt er rückblickend. In-
nerhalb von zwei Jahren baute er die Ruhrmühle auf, 
in der mittlerweile außer elf Bioölsorten wie Leindot-
ter-, Raps-, Senf- oder Hanföl auch Biosenf herge-
stellt wird. Zu seinen Kunden zählen inzwischen 

Vorerst letzte 
 Station: die Hemp 
Factory in Borken. 

Hier werden  
die Hanfsamen  
geschält und in  
Säcke  abgefüllt

»Bei unserer Bioölherstel-
lung wird alles verwertet, 

nichts wird weggeworfen«
Christoph Gläßer, Ruhrmühle

natur > Spezial
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Nikolaus Fecht

war total begeistert vom Netz-
werk der Biohanfgemeinde, die 
trotz der coronabedingten Ein-
schränkungen geduldig jeden Re-
cherche- und Fotowunsch erfüllte.

nicht nur Endverbraucher, sondern auch Bio- und 
Hofläden sowie einige Restaurants. 

Für sein Hanföl nimmt Gläßer gereinigte und ge-
trocknete ungeschälte Hanfsamen von Bauer Dünn 
aus dem Sauerland. „Aus der Region für die Region – 
das ist nachhaltig“, freut sich der Ölmüller, der 
Hanf öl mit einem extrem hohen Anteil von 78 Pro-
zent an mehrfach ungesättigten Fettsäuren (Omega 
3 und 6) herstellt. Wobei der Fettsäure-Anteil von 
der verarbeiteten Hanfsorte abhängt, wie er erklärt. 
In diesem Fall handelt es sich um die finnische Sorte 
Finola, die sich besonders für hochwertige Öle eignet. 

35 Umdrehungen pro Minute
Bei der Herstellung setzt Gläßer auf die native Verar-
beitung der Hanfnüsse, wie die Samen auch genannt 
werden: Sie werden weder geschrotet noch erhitzt, 
sondern kommen ohne Vorbehandlung in den Trich-
ter. Die sich drehende Schnecke schiebt das Mahlgut 
ganz langsam, mit 35 Umdrehungen pro Minute, 
nach vorne zum Presskopf. Dabei entsteht Druck 
und Wärme und die Nüsse geben ihr Öl frei. 

Während aus der vor dem Presskopf aufgeschraub-
ten Düse langsam eine zigarrenförmige Wurst he-
rauswächst, tropft aus kleinen Löchern grünes Hanf  -
öl, das über eine Edelstahlschiene in eine Edelstahl-
kanne geleitet wird. „Wir pressen kalt mit einer maxi-
malen Auslauftemperatur von unter 40 Grad Celsius. 

Die Ausbeute an Fett ist wegen der relativ niedrigen 
Temperatur- und Druckverhältnisse geringer als theo-
retisch möglich, dafür enthält mein natives Hanföl 
auch noch alle wichtigen Vitamine, Mineralstoffe und 
Spurenelemente.“ Die Hanfwürste, Gläßer spricht von 
Hanfpresskuchen, gehen unter anderem an Bekannte, 
die damit glutenfreie und kohlenhydratarme Backmi-
schungen herstellen. „Deshalb ist unsere Bioölherstel-
lung so nachhaltig: Nichts wird weggeworfen.“ 

Da die Hanfnüsse sehr hart sind, dauert das Kalt-
pressen von zehn Litern grobem Hanföl etwa einen 
Arbeitstag. Danach bleibt das Öl im Edelstahlbehälter 
einige Tage stehen, bis sich die groben Schwebstoffe 
am Boden abgesetzt haben. Gläßer filtert das Öl 
nicht, sondern gießt es nur vorsichtig ab, so dass die 
Schwebstoffe zurückbleiben. Dieses „Ölmus“ würzt 
er und verwendet es als Pesto. Auch hier: Zero Waste!

Durch dieses Herstellungsverfahren bleiben die 
wertvollen Inhaltsstoffe weitestgehend in dem natur-
belassenen Öl. Aus 25 Kilogramm Hanfsaat produ-
ziert Gläßer acht bis neun Liter Öl. Bei anderen Öl-
sorten wie Kokos fällt die Ausbeute deutlich höher 
aus, 25 Kilogramm Kokosflocken ergeben bis zu 17 
Liter Öl. Doch der Aufwand lohnt sich, wie eine 
Kostprobe des frisch gepressten Hanföls beweist. Ich 
nehme einen Teelöffel der gesunden, grünen Flüssig-
keit, die für mich nussig schmeckt. Ich schnuppere: 
Da ist er wieder, der erbsenartige Geruch ganz vom 
Anfang unserer Reise, der die Spatzen in die schlaffen 
und braunen Pflanzen gelockt hatte ... ■

Christoph Gläßer 
prüft die Farbe seines 
Hanföls (r.). Die Hanf-

würste, die bei der 
Pressung übrig blei-
ben (o.), werden un-

ter anderem für Back-
mischungen verwen-

det. Das Öl läuft in 
Edelstahlbehälter 

und bleibt dort einige 
Tage, damit sich die 

Schwebstoffe am Bo-
den absetzen (u.)
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»Biohanf hat sich 
durchgesetzt« 

Der Biohanfpionier Daniel Kruse über nachhaltigen Hanfanbau und die 
 Probleme, mit denen die Hanfindustrie derzeit zu kämpfen hat

INTERVIEW: NIKOLAUS FECHT

natur: Herr Kruse, wie und wann 
 kamen Sie zum Biohanf?
Daniel Kruse: „Das ist es!“, sagte ich mir 
als Student der Betriebswirtschaftslehre 
vor über einem Vierteljahrhundert, als ich 
eine Wirtschaftsreportage über Hanf als 
Rohstoff, seine Verwendungsmöglichkei-
ten und Vorteile las – und nach der Lektü-
re der „Wiederentdeckung der Nutzpflan-
ze Hanf“ von Jack Herer und Mathias 
Bröcker, quasi die Bibel der damals noch 
sehr kleinen Hanfindustrie-„Gemeinde“. 
Kurz danach, 1995, startete ich schließ-
lich mit einem Hanfhaus in der Düssel-
dorfer Altstadt meine Nutzhanfkarriere. 
Sie bauen Biohanf an, verarbeiten 
und vermarkten die Produkte. Was 
spricht bei Nutzhanf besonders für 
nachhaltige Landwirtschaft und Ver-
arbeitung? 
Grundsätzlich ist Hanf von Natur aus ein 
nachhaltiges Produkt, denn es wächst mit 
einem deutlich geringeren Aufwand an 
Pestiziden und Herbiziden. Daher spricht 
nichts gegen konventionell angebauten 
Hanf. Doch Biohanf hat sich vor allem als 
Rohstoff für Lebensmittel sehr stark 
durchgesetzt. Wer auf Nachhaltigkeit und 
Ökologie setzt, landet letztlich beim Hanf. 
Hinzu kommt die deutliche Nachfrage 
nach Bioprodukten bei den Verbrauchern 
und der Lebensmittelbranche in den letz-
ten zehn Jahren. Gesund heißt da bio. 
 Daher brauchen meistens auch Hanf-
 Lebensmittelprodukte das Biozertifikat. 
Welche Bedeutung haben Hanferzeug-
nisse – auch für Sie persönlich? 
Hanf steht für nachhaltige, ökologisch 
einwandfreie Produkte. Darauf legen 
Konsumenten heute Wert und sie sind 

bereit, dafür auch einen höheren Preis zu 
zahlen. Natürlich identifiziere ich mich 
ebenfalls mit unseren Produkten: Hanf-
Lebensmittel gehören zu meiner täglichen 
Ernährung. Cannabinoidhaltige Nah-
rungsergänzungsmittel helfen mir bei der 
Harmonisierung meines physiologischen 
Gleichgewichts. Ich trage T-Shirts aus 
Hanf und nutze Kosmetikprodukte wie 
Hanf-Duschgel und Hanf-Bodylotion. 
 Sogar meine Unterwäsche und meine 
 Socken sind aus Hanf.
Viele Länder haben den Anbau von 
Hanf wegen des teilweise hohen An-
teils der psychoaktiven, berauschen-
den Substanz Tetrahydrocannabinol 
(THC) komplett verboten. Wann kam 
in Europa die Wende?
In den 1970er Jahren erkannte der dama-
lige EWG-Rat endlich Industriehanf als 
Kulturpflanze an und subventionierte so-
gar dessen Anbau. Im Jahr 1997 bestätigte 
die EU-Kommission, dass Lebensmittel 
aus jedem Teil der Hanfpflanze nicht 
„neuartig“ seien und verkauft werden 
dürfen. Im Jahr 2019 wurden einige Teile 
der Pflanze und die daraus hergestellten 
Lebensmittel plötzlich als „neuartige“ 
 Lebensmittel eingestuft und müssen seit-
dem einer Sicherheitsbewertung unterzo-
gen werden. Dies ist eine Fehlentschei-
dung der Mitgliedstaaten, gegen die unser 
Verband EIHA vorgeht. 
Profitieren die Biohanfbauern von 
der geplanten Agrarreform, die mehr 
Öko bringen soll? 
Ein ganz klares Ja: Wir haben es als Ver-
band geschafft, dass Nutzhanf bei dieser 
Reform endlich entsprechend berücksich-
tigt wird. ■

Daniel Kruse, einer der Biohanf-
pioniere Deutschlands, eröffnete 
1996 das „Hanfhaus“, ein Hanf-
 Einzelhandelsgeschäft. Kruse ist 
gelernter Bankkaufmann und 
studierte Finanzwissenschaften 
an der Green Bay University in 
Wisconsin, USA, und in Düssel-
dorf. Er ist Geschäftsführer von 
Hempro International und Hemp 
Factory, zwei der europaweit füh-
renden Nutzhanfunternehmen. 
Ab 2013 war Kruse als Vorstands-
mitglied der European Industrial 
Hemp Association (EIHA) tätig. 
Im Jahr 2019 wurde er zum Präsi-
denten der EIHA gewählt.
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Verkauf von Hanfprodukten: Noch in der Grauzone, bald legal?

Legal, illegal, scheißegal?

Einerseits ist der Anbau von THC-armem, also nicht berauschen-
dem Hanf in Deutschland seit den 1990er Jahren wieder erlaubt. 
Das bedeutet aber andererseits nicht, dass auch der Verkauf von 
daraus gewonnenen Produkten legal sein muss. Ganz generell ge-
sprochen gelten Cannabispflanzen und cannabishaltige Produkte 
hierzulande als „nicht verkehrsfähig“, im Klartext: illegal. Ausge-
nommen von dem Verbot sind EU-zertifizierte Nutzhanfsorten. 
Und andere Cannabispflanzen, wenn deren THC-Gehalt 0,2 Pro-
zent nicht übersteigt und der Verkehr mit ihnen ausschließlich ge-
werblichen und wissenschaftlichen Zwecken dient. Klingt erstmal 
gar nicht so kompliziert. Aber dazu, was als Ausnahme zum Can-
nabisverbot zu zählen sei, herrschen in deutschen Polizeidienst-
stellen und Gerichten recht unterschiedliche Ansichten.
Unproblematisch ist beispielsweise nutzhanffaserhaltige Klei-
dung oder Hanföl für Salatdressings aus dem Bioladen. Etwas 
anders sieht es etwa bei Hanftees oder „Hanf-Aromaölen“ mit 
einem recht niedrigen THC-, aber recht hohen CBD-Gehalt aus. 
CBD, Cannabidiol, wirkt nicht berauschend (und bekommt von 
der Weltgesundheitsorganisation weder Missbrauchs- noch 
Suchtpotenzial attestiert), doch ihm werden entkrampfende, 
schmerzstillende und andere willkommene Kräfte nachgesagt. 
Und so fanden sich in den vergangenen Jahren immer mehr 
CBD-haltige Produkte in Hanfshops und Reformhäusern, Apo-
theken und Biomärkten. Auch Drogeriemärkte zogen nach. Dort 
waren Cannabidiol-Öle und andere CBD-Produkte mal Teil des 
Sortiments, mal waren sie wieder verschwunden, dann standen 
sie wieder im Regal. Listung und Auslistung geschahen stets 
sehr diskret. Den Drogeriemärkten waren schließlich nicht die 
Polizeirazzien in CBD-Hanfshops in Freiburg, Hamburg, Mün-
chen oder Braunschweig verborgen geblieben, manch Inhaber 
landete gar in Untersuchungshaft und vor Gericht.
Es könnten sich „sowohl Verkäufer als auch Erwerber durch den 
Umgang mit CBD-Produkten strafbar machen“, darauf weist die 

auf Betäubungsmittelstrafrecht spezialisierte Staatsanwältin 
Raphaela Etzold in einem Fachzeitschriftenaufsatz hin. Sie argu-
mentiert, dass „in Fällen des Vertriebs CBD-haltiger Produkte 
häufig zumindest ein Anfangsverdacht strafbaren Handelns 
 besteht und Eingriffsmaßnahmen im Ermittlungsverfahren ge-
gen den Händler, insbesondere Durchsuchungen und Beschlag-
nahmen, in der Regel gerechtfertigt sein dürften“. Allerdings: 
„Häufig“ heißt eben auch „nicht immer“. „Die Herbeiführung 
insbesondere obergerichtlicher Rechtsprechung“, beschließt 
Staatsanwältin Etzold, sei „nur wünschenswert“.
Bis dieser Wunsch vollumfänglich erfüllt ist, bleibt die Lage 
unübersichtlich und die Unsicherheit groß. Es sei denn, eine 
generelle Cannabis-Legalisierung würde vorzeitig Klarheit 
schaffen.

Hanfdampf in allen Gassen?

Eine mögliche Regierungsoption nach der Bundestagswahl am 
26. September ist Schwarz-Gelb-Grün, die sogenannte Jamaika-
Koalition. Keine ganz einfache Konstellation, das haben die Son-
dierungsgespräche zwischen CDU/CSU, FDP und den Grünen 
2017 gezeigt. Sie scheiterten nicht zuletzt daran, dass sich Gelb 
und Grün nicht ganz grün waren. Bei einem Thema allerdings 
könnten die beiden Lager ohne weiteres ein Friedenspfeifchen 
miteinander rauchen: bei der Legalisierung von Hanf als 
Rauschmittel.
Schätzungsweise rund vier Millionen Menschen in Deutschland 
konsumieren regelmäßig Cannabis, das sind fast fünf Prozent 
der Bevölkerung. Grüne und FDP fordern schon länger, das Can-
nabisverbot aufzuheben und THC-haltiges Hanf kontrolliert an 
Erwachsene abzugeben. Die SPD hat ihrem bereits veröffentlich-
ten Wahlprogramm interessanterweise im März ein Update ver-
passt und die Möglichkeit einer Cannabis-Legalisierung darin 
aufgenommen. Hieße in dieser Hinsicht: Grünes Licht für eine 
Ampelkoalition!

Markus Wanzeck

Nicht berauschend, aber auch nicht ohne: CBD-Produkte

Ampelmänner und -frau: Scholz (Rot), Lindner (Gelb), Baerbock (Grün)
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